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Wohl kein Element der Erde ist von der Menschheit in allen Zeiten so heiß begehrt
worden wie das Gold. Es war eines der ersten Metalle, d,as die Menschen kennen-
lernten, und bis heute blieb die manchmal unbegreiflidre Hochschätzung seines
Wertes und seiner beständigen Schönheit erhalten. Dodr auch Verädrter des Goldes,
ciie in ihrn einen Fluch der lvlenschheit ,sahen, gibt es seit dem Altertum. Gold war
und blieb ein Metall, dessen Wert durc-h seine relative Seltenheit und cjhemischen
Eigenschaften garantiert w,urde. Seine auffallende, sonnengelb gIänzende Farbe
wurde von den Menschen als sdrön emp'funden. Schon bei den vorderasiatischen
Hochkulturen ließen diese Eigenscha{ten es zum Zahlungsmittel werden, lange
bevor die Minze erfunden wurde. Goldene Ringe, die zugewogen wurden, waren
in Agypten um die Mitte des 2. Jahrtausends v. Chl. bereits Wertmesser.

Die ersten Jvlünzen gegen Ende des 7. J'ahrhunderts v. Chr. enthalten auch Gold,
allerdings nicht in reiner Form, sondern in ,einer in der Natur vorkommenden Le-
gierung ;mrit Silber, dem Elektron. Körner dieser Legierung wurden aus dem Sande
verschiedener kleinasiatisdrer Flüsse gewasc.hen, größtenteils aber aus dem Fluß
Paktolos in Lydien. Man kannte hier wohl noch nicht die Raffination cles Gclcles.
Um die Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr. aber ließ der sagenhaft reiche König
Kroisos von Lydien bereits Statere aus fast reinem Gold prägen. Sie sind die
ersten wirklichen Goldmünzen. Seit dieser Zeit hat die Goldmünze in der Wirtschaft
der Menschheit bis in unsere Tage eine bedeutende Rolle gespielt.

in der Zeit des klassischen Griedrentums waren die meisten Münzen allerdings aus

Silber. Doch liegt das nicht an der geringeren Beliebtheit des Goldes, sondern an
seinem hohen Wert. Bei der großen Kaufkraft dieser Zeit bildete ein Goldstück ein
kleines \lermögen und selbst die kleinsten Silbermünzen hatten hohe Gegenwerte.
Die Silbermünze befriedlste meist den lokalen Geldbedarf, während die Goldmünze
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vor allem dem Groß- und Fernhandel diente. Die Perser prägten ebenfalls Gold-
münzen. Ihr Nominal war die nach dem König Dareios I. benannte Dareike. Sie

zeigt d,en König mit Pfeil un:d Bogen in einer Knie-Lauf-Stellung.

In der Zeit der hellenistisdren Expansion kommt es unter Philipp II. von Maceilo-
ni.en zu einer starken Vergrößerung der Golda,usprägung. Diese nimmt unter seinem

Sohne Alexander dem Großen noch erheblidr zu, was vor allen Dingen auf die
Eroberung weiter asiatisdrer Gebietsteile zuruckzuführen is't, in denen sowohl Gold
reidrlicher gefunden als auch gegenüber dem Silber weit mehr gesdtätzt wurde. Durch

Tribute und Handel floß das Gold von Asien nadr Europa und zurück. Fortgesetzt
wurden die Prägungen durch Lysimachos. von Thracien und die ptolemäisdren Könige
Agyptens.

lm westlidren Bereich des Mittelmeeres wurden Goldmünzen nur von den mäch-
tigsten griechisdren Städten, wie Syrakus und Tarent, ausgegeben. Audr das reiche

Karthago in Nordafrika ließ goldene Mrünzen prägen

Zu der Zeit, als das römisdre Reich in Italien immer mächtiger wurde, einen grie-
chisclen Staat nadr dem anderen unterwarf und sdrließlich von den Säulen des

Herkules bis Kleinasien den ganzen Mittelmeerraum beherrschte, waren weite Ge-

biete in West- und Mittele;uropa von keltischen Volksstämmen besiedelt. Diese be-

dienten sidr zunächst der griechischen Münzen und prägten sie auch in veränderter,
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abstrahierter Form nach. Eine Art schüsselförmiger Münzen, die vor allen Dingen
in Bayern und Böhmen gefunden wurden, geht auc]r auf die Kelten zurück. Im volks-
mund erhielten sie die Bezeichnung,,Regenbogenschüsselclen',.
Die junge römisdre Rep'ublik enthielt sich fast ganz der Goldprägung. Nur wenige
Ausgaben von großer seltenheit sind bekannt. Erst in d.er zeit d,ei Bürgerkriele
ändert sich das. Die erste größere Ausprägung von Gold beginnt unter Julius Caesar.
von dieser zeit an behält die Goldmünze in Rom ihre Bedeutung bis zum unter-
gang des römischen Reiches. zvnäüst ist es der Aureus, der aus fäst reinem Golde
geprägt wird. von einigen Kaisern wird allerdings sein Gewicht reduziert, seine
Goldqualität aber bleibt erhalten. Es wurden auch halbe und zu besonderen An-
lässen und zwecken mehrfadre Aureen 'au,sgegeben, die heute sehr selten sinil. wegen
des unregelmäßig gewordenen Gewichtes des Aur,eus führt constantin il. Gr. um
)'J.2 eine neue Goldmünze ein, die man solidus nennt. Sie, wie ihre Bruchteile
und vielfadren, werden bis zum untergang des römischen Reiches geprägt.
Darüberhinaus bleibt der Solidus die Goldmünze des oströmisch-byzantinisdlen
Reiches bi's zu dessen Ende. Die germanisc.hen Stämme iler Völkerwanderungszeit
übernahmen ihn nach dem byzantinisdren Vorbild und prägten vor allen Dingen
auch sein Drittelstück, den Tremissis, nacih.

Im orient war unterdessen mit einer neuen Religion eine neue Goldmünze ent-
standen, ,der Dinar. Entsprechend dem Bilderverbot der mohammedanischen Lehre
trägt er nur arabische Schriftzeidren. Er wurde nidrt nur in den von den Arabern

Rosenobel, Eduard IY. (1461-1483) v. England
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eroberten Ländern verbreitet, sondern war als Handelsmünze in vielen Teilen
Europas in Gebraudr, selbst im ilrohen Norden Skandinaviens. Seine Verwendung in
Europa geht vor allen Dingen darauf zurück, daß man hier seit dem 9. Jahrhun-
dert fast üb'erall die Ausgabe von Goldrnünzen eingestellt hatte, was zum Teil auf
Mangel an größeren Goldreserven zurid<zufihren war.

Friedrich II. von Hohenstaufen beginnt L231 in Süditalien mit de,r Ausgabe einer
Goldmünze nadr antikem Vorbild, die Augustalis genannt wird. Mit dieser Münze
gewinnt die abendländische Goldmünze wieder an Bedeutung. Seit 1.252 prägt man
in Florenz den ,,Floren", das Vorbild der mittelalterhchen Goldgulden in vielen
Teilen Europas. Sie wurden zunächst bildgetreu naclgeprägt, auf der einen Seite
die Lilie, das Stadtwappen von Florenz, auf der anderen Seite stehend der heilige
Johannes. Später wurden sie variiert und bildlidr verändert, vor ,allem in den
Rheinlanden von vielen Münzberechtigten,ausgegeben.

Eine andere italienische Minze, die gern und viel nachgeahmt wurde, war die in
Venedig seit 1,284 geprägte Zedine, die unter dem Namen Dukat zium Vorbild der
europäisdren Gold'münze sdrlechthin wurde. Auf der Vorders,eite zeigt sie den hei-
ligen Markus, den knieenden Dogen mit einer Fahne belehnend. Auf der Rü&seite
Christus in der Mandorla rnit Umschrift: Sit tibi Christe d,atus quem tu regis iste
ducatus. Von dem Schlußwort dieses Verses leitet sich die Bezeidrnung der Münz-
sorte ab. Große Mengen der Dukaten wanderten ins Ausland, und da sie als Münzen
sehr geschätzt wurden, prägte man sie zrunächst in Ungarn seit L325 nadl. Mit

Rötuisdt-Deutsües Reida, Ferdinand IIL. 10 Dukaten, 1629, Mzst, Glatz
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der Reichsmünzordnung von !559 wird er zur Hauptgoldmünze des Deutsdren
Reiches und verdrängte den Goldgulden. In f,ast allen Ländern, wo er geprägt
wurde, behielt m,an den Goldgehalt des Dukaten bei. Ledigl,icl der nieder-
ländische Dukat wurde etwas leidrter herausgebracht. In Deutsdrland und vielen
anderen Ländern, die nach dem Dukatenfuß prägten, wurden häufig auch doppelte,
vier-, finf-, sechs- und zehnfadte Dukaten geschlagen. Noch schwerere Ausgaben
haben mehr Schaumünzencharakter. Sechs- und zehnfad'te Dukaten wurden meist mit
Talerprägestempeln geprägt, da diese ftir die entsprechende Größe und das Gervicht
passeild w,aren. Audr heute noch werden Dukaten als Handelsmünzen od,er zu
Sdrmuck- und Hortzwecken ausgegeben. Am bekanntesten sind die einfadren und
vierfachen Dukaten der staatlichen Münze Wien.

Während der Dukat sidr in seiner Qualität erhalten hat, war der Goldgulden an
Feingewidrt seit dem 14. Jahrhundert immer geringer geworden. D,ies lag zum Teil
dalan, daß die Münzherren im Rheinland und anderen westeuropäisdren Gebieten
über keine Goldbergwerke verfügten und der Handel nur wenig Gold ins Land
brachte. Die niederländischen Gulden waren aber noch viel sdrlechter als die rhei-
nischen und hatten zum Teil nur ein Ddttel von deren Goldgehalt. Einige "lv{ünz-
herren aber trieben es bes,onders arg, so der Geldern'sche Herzog Arnold von
Egmont (L423-1473) und.der Lütticher Bischof Johann IX. von Horn (t+s+-t5oo),
deren Gulden zu den sprichwörtlich schlechtesten Goldmünzen überhaupt wurden.
Sie enthalten oft nur 10 Karat Gold. ,,Horngulden" nannte man bis ins vorige
Jahrhundert sdrlechte oder sogar falsdre Goldmünzen.

Seit dem Mittelalter hat es aber noch zahllose andere Goldmünzen gegeben. Manche
biieben rhrem Ursprungsland treu und wurden nur dort benutzt, andere aber ent-
wid<elten sidr, wie Floren und Zednne, zu internationalen Hanilelsmünzen. Eine
rl.eihe von ihnen wurLde zuerst in Frankreich geprägt und kam über clie Niederlande
auch nach Der.rtschland. Es war zunäd1st der Chaise d'or, der zuerst von Philipp IV.
i3o3 geprägt wurde. Die Münze wirkt wie ein kleines gotisdres Kunstwerk und
war zunächst 7 g schwer. Ihre späteren Nachprägungen, vor allen Dingen in den
Niederlanden und durch den d.eutsdren Kaiser Ludwig den Bayer, sind leichter. Auch
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der Li,on d'or, von Philipp VI. f:f e eingeführt, wurde in den Niederlanden längere

Zeit als Handelsmünze benutzt. Der Franc ä cheval unil der Franc ä pied, zwei

andere gotisdre Münzen aus Frankreich, die 1:OO bzw. 1,364-L38O geprägt wurden

und clen König zu Roß bzw. stehend zeigen, wurden nicht s,o verbreitet. Aus dem

Chaise d'or hat sich später die allgem,ein Ecu d'or genannte Goldmünze entwickelt,

die auch ,in dieser Form als Handels;rnünze in Westdeutschland weite Ver;breitung

fand. Später wird sie nochmals abgewandelt zum Ecu d'or au soleil. Seit 164o wurde

in Frankreidr der Louisd'or zur Hauptgolilmünze. Er b'asierte auf dem Vorbild
der spanischen Pisfole, ilie als Handels'münze in Frankreich und anderen Teilen

Europas sc-hon länger eine Rolle spieite. Der Louisd'or wurde L8O3 als Währungs-

münze durdr Münzen des Frankensystems eßetzt.

Aus England kamen der schiffs- und der Rosenobel, zwei pradrtvolle gr,oße Gold-

münzen als Handels'münzen auf den Kontinent. Der Schiffsnobel wurde von Eduard III.
seit L344 geprägt, der ihn ablösende Rosenobel wurde von Eduard vl. ,eingeführt.

Beide wurden auf dem Kontinent viel nachgeschlagen. 1663 w rd die Guinea zur

Hauptgoldrnünze Englands. thren Namen hat s,ie von der afrikanisdren Guineaküste,

die den Hauptteil des englischen Goldimportes lieferte. Man prägte sie bis tgte. Seit

dieser Zei! hat Engiand als Goldmünze den Sovereign, meist Goldpfund genannt.

Als Rechnungs,münze kommt 'der Be,griff Guinea noch gelegentlidr vor; er zäh7t zt
Shillings.

Im 19. Jahrhundert wurde dle französisd.re Währung von vielen Staaten als vorbild-
iich angesehen. Sie haben deshalb Gold- und Silbermünzen nach {ranzösischem

Muster eingeführt. So waren zumindest 'die Goldmünzen 'der ,,Union Latine", der

Frankreich, Belgien, die Schweiz, Italien und Griechenlanil angehörten, im Werte
gleich und in .diesen Länilern überall gültig. Auch andere Staaten versudrten, ihre

Goldmünzen rdiesem System anziupassen. Schon damals war man einer europäischen

Einheitswährung ziemlidr nahe. Sie wurde von vielen Finanzministern und Geld-

theoretikern ange,stre;bt, und ihre Einführung hätte Europa sicher vieles erspart.

Deutschland fuhrte t87l eine Goldwährung ein, und von dieser Zeit bis zum

f. Weltkrieg spielten Gol'dmünzen im Wert von 10 und 2O Mark in d,er deutschen

Wirtschaft eine bedeutende Roll,e. He;r.rte sind sie wie ilie selten ausgeplägten go1-

denen 5 Mark Stücke nur noch Sammelobjekte'



Agypten, 5oo Piaster, L956

Es gibt nodr sehr viele Goldmünzen, vor allen Dingen aus überseeischen Ländern,
die der gerdrängten Form des Prospektes wegen hier nidrt erwähnt werden können,
wenn sie auc-h in der Ausstellung s,elbst ihren Platz fanden.

Wir scheinen am Ende der Ep,oche der Goldmünzen zu stehen. Nur wenige
Staaten prägen sie nodr aus Tradition oder zu besonderen Anlässen. Eini,ge Denk-
rnünzen der letzten Jahrzehnte zesdtnen sidr d,urdr beson'ders dekorative Gestaltung
aus. Andere sollen offenbar nur Fl,ortzwed<en dienen. Der größte Produzent von
Gold, ,die Republik von SüLdafrika, hat mit der Einführung ihres neuen Münzsystems
1961 ,auch eine neue Goldmünae geschaffen, den Rand, der in dezirnaler Einteilung
einem halben englisdren P,fund entspricht. T. K.

Zuw Gelingen der Ausstellung nugen durdr Leihgaben bei:

Herr Karl Flöde, ßergis& Gladbadt

Herr Dr. C, Ftlngling, Köln

Herr Prof . Dr. Jöger, Aadten

Herr Alfred Kröner, Kassel

Herr Heinrieh Pilartz, Köln

Hetr Filtz Risch, Köln

Herr Otto Walther, Aadren

und versdr;edeile audere Sawwler
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